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Die christliche Rede von der Schöpfung und vom Geschöpf besagt vor allem zweierlei:
Zunächst weist sie auf eine grundlegende Verbundenheit zwischen Schöpfer und Geschöpf, Gott und Welt. Der Mensch ist – samt allen anderen Kreaturen – nicht als Zufallsprodukt da, sondern als bejahtes, gewolltes Wesen und soll darum auch von sich selbst und von seinen Mitmenschen bejaht und angenommen werden. […]
Sodann verweist die Rede von der Schöpfung und vom Geschöpf auf eine grundsätzliche Unterscheidung, nämlich auf die zwischen Schöpfer und Geschöpf, Gott und Welt. Der Mensch (und jede andere Kreatur) ist nicht Gott, ist nicht sein eigener Schöpfer und Herr oder der anderer Geschöpfe. […] Das entzieht zugleich allen geschöpflichen Allmachtsbestrebungen und Absolutheitsansprüchen den Boden und entlarvt sie als angemaßte Versuche, sein zu wollen wie Gott. […]
Als Geschöpf ist der Mensch ein endliches Wesen. Das heißt nicht nur, dass er ein zeitlich begrenztes Wesen ist, dessen Lebenszeit irgendwann begonnen hat und irgendwann endet (im Unterschied etwa zur Vorstellung einer ewig existierenden Seele, die sich immer wieder neu inkarniert). Es heißt auch, dass der Mensch ein räumlich begrenztes sowie in seinem Wissen und seinen Fähigkeiten begrenztes Wesen ist. Das teilt er mit allen anderen Geschöpfen. Das Besondere des Menschen in dieser Hinsicht besteht darin, dass er um seine Endlichkeit weiß oder jedenfalls wissen kann, dass er zu seinem Tod gedanklich und gefühlsmäßig vorauslaufen und ihn so antizipieren – aber auch, dass er ihn bewusst herbeiführen kann. […]
	
	
	



in: Wilfried Härle, Ethik, Verlag Walther de Gruyter, Berlin/New York 2011, S. 144-146
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[…] Das Fundament des Menschseins ist das Zwiefache und Eine: der Wunsch jedes Menschen, als das, was er ist, ja was er werden kann, von Menschen bestätigt zu werden, und die dem Menschen eingeborene Fähigkeit, seine Mitmenschen eben so zu bestätigen. […]
Das große Merk- und Denkmal des menschlichen Miteinanderseins, die Sprache, ist in doppeltem Belang ein Zeugnis für das Prinzip des Menschseins. Menschen äußern sich zu Menschen anders, nicht nach Art und Grad, sondern wesenhaft anders, als Tiere sich zu ihren Gefährten äußern. Das Anrufen hat der Mensch mit vielen Tieren gemein, das Anreden ist ihm wesenhaft eigentümlich, und das Anreden gründet sich auf die Anerkennung der selbständigen Anderheit des Andern, mit dem man auf eben diesem Grunde anredend und Rede stehend Beziehung pflegt. […]
Das echte Gespräch, und so jede aktuale Erfüllung der Beziehung zwischen Menschen, bedeutet Akzeption der Anderheit. Wenn zwei Menschen einander ihre grundverschiedenen Meinungen über einen Gegenstand mitteilen, jeder in der Absicht, seinen Partner von der Richtigkeit der eignen Betrachtungsweise zu überzeugen, kommt im Sinn des Menschseins alles darauf an, ob jeder den andern als den meint, der er ist. […]
Es ist den Menschen not und ist ihnen gewährt, in echten Begegnungen einander in ihrem individualen Sein zu bestätigen; aber darüber hinaus ist ihnen not und gewährt, die Wahrheit, die die Seele sich erringt, der verbrüderten andern anders aufleuchten und eben so bestätigt werden zu sehn.
	
	
	



in: Martin Buber, Urdistanz und Beziehung, Verlag Lambert Schneider, Heidelberg 1978, S. 26-32 (in Auszügen)
Peter Singer, ein Vertreter utilitaristischer Ethik, unterscheidet zwischen menschlichen Wesen und Personen. Zur ersten Kategorie gehören alle Mitglieder der Spezies Mensch, allein aufgrund ihrer biologischen Zugehörigkeit. Personen zeichnen sich dagegen durch weitere Merkmale aus. Selbstbewusstsein, Selbstkontrolle, Sinn für Zukunft und Vergangenheit, Fähigkeit mit anderen Beziehungen zu knüpfen, soziale Interaktionen, Kommunikation und Neugier. Personen kommen in seiner Auslegung erweiterte Rechte zu. Dies gilt vor allem für Tiere, z.B. Menschenaffen, die diese Merkmale aufweisen. Im Zusammenhang mit künstlicher Intelligenz ist zu fragen, inwieweit seine Kriterien für Personen auf KI zutrifft und welche Rechte z.B. Androiden dadurch zukommt. 
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[…] Aus christl[icher] Sicht ist Person kein sortaler Begriff, der auf dieselbe Ebene gehört wie „M[ensch]“, „Tier“, „Pflanze“ oder „Lebewesen“, sondern als Person wird ein menschliches Wesen bez[eichnet], weil es sich als das was es ist, nur selbst zu erkennen geben (oder verweigern) kann. „Personsein“ bez[eichnet] das am M[enschen], was sich der Verfügung und dem Zugriff durch andere entzieht und die Würde des M[enschen] ausmacht. Deswegen darf auch nicht selegiert werden, welchen M[enschen] Personsein zukommt und welchen nicht. Weil der Personbegriff etwas für andere Unverfügbares Geheimnisvolles, Respektgebietendes bez[eichnet], das sich nur von sich selbst her erschließen kann, erwies er sich auch als geeignet, das Sein Gottes zu bezeichnen.
	
	
	



in: Wilfried Härle, Artikel „Mensch VII. Dogmatisch und Ethisch“ in: Religion in Geschichte und Gegenwart, Handwörterbuch für Theologie und Religionswissenschaft, Bd. 5 Tübingen 4. Aufl. 2002, S. 1070
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Arbeitsaufträge:
1. Nennen Sie die in den Texten deutlich werdende Kriterien für Menschsein.
2. Untersuchen Sie, welche dieser Kriterien auch auf die Androiden aus Westworld zutreffen.
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